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^ S 2) i e 58 ern er SB o eft e 111

äöcitroodictifcbau
Sonfcvcuj ï»eê $<tlfatif>i!iitoë

Km 2. gebruar begann bie Confer ens ber nier
~ " IE a n ft a a t e n 3ugoflaoien, Sumänien,
©"iecßenlanb unb ber Xiirfei ; ba bie Sagung ber nier
Relegationen in 23elgrab ftattfinbet, muß man annehmen,
3ugoftaoien habe möglicherroeife bie 3nitiatine ergriffen, um
einige brennenbe gragen au löfen, falls Söflingen überhaupt
"loglich feien, ^ebenfalls fteben gragen auf ber Sagesorbnung,
jjfo 3toar folcße, bie nicht 3ugofIanien unb bie Xürfei, fonbern

® beißen anbern 23unbespartner angehen.
®s ift ein fonberbares ©ebitbe, biefer 23alfanbunb, unb

Rinthe Zweifler muten ihm nicht mehr Kraft su als ber ner»
torbenen „Kleinen Entente", bie ihren partner, bie Sfcßecßo»
otöafei, faft ohne 2S3iberfpruch oerfchlucten ließ, ober bem

Polnifch=rumänifch.en SBünbnis, bas Solen auch nicht bie ßilfe
wies einsigen rumänifchen ©etoeßrs oerfchaffte. Der Sergleich
"wmt, je nach bem man bie Erwartungen anfeßt. 23tan muß
'"en, baß es fieß um bie Kilians jener Staaten

öaribelt, bie am „ ft a t u s g u o " im Sonau 23atfan»
'""m intereffiert finb, unb baß f i ch b i e f e 2X11 i

3 ausfchließlich auf bie Sieberhaltungber
» e 0 i f i o.n s S t a a t'-e n " Bulgarien unb Ungarn
^ 31 e h t. Qiefem felben groecfe hat nun freilich auch bie

"Kleine Entente" gebient (ober beffer nicht gebient). Köer bie
Rechen mürben nicht oon innen her, oon Ungarn aus, ange»

•Riffen, fonbern oon einem übermächtigen ©roßftaat, unb roas
JJPJSfirn in ber Sloroafei unb in Karpathorußlanb raubte, maren
pofälle ber 23eute, beretmegen fich Rumänien unb 3ugoftaoien
'w in ben Krieg einmifchen mollten. 23tit ber 23ünbnisroilligteit

© Saltanbunb fteßt es ähnlich: Solange teine ber angrensen»
©roßmächte ben Saum oon außen anfällt, folange nur

Rumänien unb ©riechenlanb oon beti Sulgaren bebroht finb,
er Sumänien unb 3ugofIaoien oon Ungarn, toirb bas 23ünb»

's fpieten. Segen bie smei Keinen fcßtoachen „Seoifioniften"
iiterhalb bes Saumes alfo. 253enn aber ber Knfalt oon brau»

Ren herfommt? Sann meiß niemanb, mas gefchieht.

r
©s ift jebenfalls fo, baß Sumänien gegenmärtig oer»

•ht, in SSerlin „lieb Kitib" su fein unb ben Seutfcfjen
j„PPmehrte Oellieferungen 3 u g e ft e h t. Sie Eng»

rü*
haben mit Srudoerfucßen geantmortet unb mit ber 3m

ühaltung oon ßieferungen gebroht, oon benen bie Sumänen
JJfiheinenb abhängig finb unb oon benen fie profitiert haben.
Jülich, baß* Englanb annimmt, auch Seutfchlanb habe über

^
"mänien oon folchen Englanbroaren profitiert, unb baß es

»Oelfrieg" nur als 23ortoanb benußt, um eine bünne Stelle
* 23lodabe absubichten. Siöglich aber auch, baß es tatfäcßlid)

3cTf größeres Quantum bes rumänifchen Setrols absu»
Pfen unb biefe nächtige beutfehe SSaterialguelle ab3ugraben.

Sie rumänifche Sechnung ift einfach: 5ßenn bie Seutfcßen
R uns erhalten, roas fie roollen, bann finb fie an ber Un»

h/,.. tßeit unferes ©ebietes intereffiert. 3ßre SBoßlgeroogen»
" ift bie befte ©arantie nicht nur gegen bie ruffifchen Srohun»
"< fonbern auch gegen bie Kfpirationen Ungarns, unb genau

Jörnen bebeutet heute biefe beutfehe ©arantie mehr als alle

jjj fjönisoerpflirfjtungen ber brei SBälfanbunbparfner. 23or allem,

^
u man nicht roeiß, mit roelchen Einfäßen fie fich in einen

Segen Sußlanb roagen roürben.

^ Ungarn hat in leßter Seit beutlicher ausgefprochen, roas

in "h"* Sumänen münfeßt. Sicht nur ein „Entgegenfommen
©en* ®eßanblung ber SSinberßeiten", fonbern richtige
„ öietsreoifionen feien n 01 tu e n b i g, unb roenn

fie h Regierung in SSufareft roiberfpenftig oerhalte, fönnte
eines Sages büßen. Solche Srohungen fteben nicht nur

mehr in ^beliebigen Seitungen man !amt fie oon ßoeßge»

ftelltetr, oon offisiellen Serfönlicßfeiten ausfpreeßen hören.
Ohne Stoeifel toirb man in Ungarn beutlicher, roeil man

hinter fich 3talien roeiß unb glaubt, biefes 3talien feße fich mit
allem Ernft für eine bauerhafte Einigung bes Sonauraumes
ein, unb es roerben, um biefer Einigung willen, bie Sumänen
sur Knerfenmmg ber Knfprücße Ungarns auf Siebenbürgen
sroingen. ©egen biefe itatienifeßen Sumutungen, bie man in ber
Sprache Ungarns su hören oermeint, hat man alfo bie Süd»
oerficherung in 23erlin gefueßt... SSalfanbunb hin ober her, unb
Schußoerfprecßen ber 2S3eftmäcßte ebenfo. Sumänien muß nach
ber Sage ber Singe ben guten beutfehen 233itlen über alles
fchäßen. 'fü':

Saran roirb fich nichts änbern, roenn nun auch ber 23 a t i
f a n als Knroalt Ungarns erflären läßt, Staatsfefretär SI a g
1 i 0 n e befürroorte aus enthnographifchen ©rünben eine Ken»
berung ber ©rensen Sumäniens gegen Ungarn. 231 an toirb
i n 23 u f a r e ft er ft flein roerben, roenn 23 e r lin
glaubt, bie gorberangen Ungarns ebenfalls
unter ft üßen sumüffen. Kber oorläufig feßeint bas nicht
ber gall su fein: 23orIäufig betrachtet man in SSerlin roohlge»
fällig bas neu eingerichtete rumänifche 33 e t r 01 a m t unb
ben neu eingefeßten „23etroleumbiftator".

Sas roill nicht heißen, baß bie beutfeße Siplomatie ißre
gäben nach Ungarn abgeriffen hätte. 23tan muß fogar mit ber
Scßürung bes ungarifeßen Seoifionismus weiterfahren, bamit
Sumänien fein allsugroßes Selbftoertrauen geroinnt; in gleicher
SBeife unb sum felben groeefe bebient man fich bes ftänbig
aufgeputfehten butgarifeßen Seoifionismus. Ums Seujahr her»

um tourbe beîannt, baß bie „grrebenta" in Sofia ben König
nicht nur an bie Sobrubfcßa erinnert habe, fonbern ißm in einer
eigenen Sentfcßrift 00m „ägäifcßert S ß r as i e n " als ei»

nem su befreienben butgarifeßen ©ebiete fpreeße. König
23 0 r i s hat fich bis heute ber 23erfucßung, in ber Seoifions»
frage aftioer su roerben, erroeßrt unb oor allem bureß bie

g r e u n b f cß a f t mit 3 u g 0 f l a o i e n bie Spmpatßien
feines 23oIfes erobert, wie bie neu ft en 233 a h I e n bies be=

roeifen. 235er aber fann fagen, ob er unb fein 23olf nicht feßroen»

fen, roenn größere 23erroicflungen broßen follten?
Ser „Sonau»SaIfan»Saum", Europas alte 2S3etterede,

heute roiber Erwarten sunäcßft neutral, (roeil oier gegen smei
fteben!), ift fo serflüftet roie nur je, unb bie Konferens ber 23al=

fanbunbminifter bietet einmal meßr ©elegenßeit, barauf ßinsu»
roeifen. Eine Saune ber entfeßeibenben Sachbarn, unb bas ganse
Sicßerßeitsgebäube bort unten fliegt in bie Suft.

„ftimttfrfie îyvottf ôtê nttt ie rte .Çmuutftoitt"
253äßrenb eine frontale Surcßbruchfcßlacht im 233eften im»

mer rneßr an 2Bahrfcheinlicßfeit oerliert, meßren fieß bie gragen
unb Kengfte nach möglichen neuen Kngriffsricßtungen ber einen
ober anbern Kriegspartei. Unb biefe gragen freusen unb tompli»
sieren fieß mit jenen anbern, ob nicht unerwartet 23erßanblun=
gen ber ausficßtslofen Kriegsfituation ein Enbe bereiten tönn»
ten. S53ir haben in ber „23. 233." feftgeftellt, baß offenbar ber
erfte Kniauf ber itaIienifch»oati!anifd)en
58emüßungen um bie „Siidgeroinnung Seutfcßlanbs für
ben 233eften" unb um Konseffionen ber Ktliierten gefeßeitert
feien. Umforoicßtiger finb nun bie gragen geworben, bie „Sie»
gesausfießten" bes einen ober anbern Sagers sur 23oraus»
feßüng haben alfo: 253 0 roirb angegriffen roerben, unb
oon ro e m

Ser Kusbrucf, bie finnifeße gront fei su einer 3)auptfront
ber Ktliierten geworben, entftammt einer Sebe Eßurcßills, ber
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Weltwochenschau
Konferenz des Balkanbnndts

Am 2. Februar begann die Konferenz der vier
^alkan st aalen Iugoslavien, Rumänien,
Griechenland und der Türkei? da die Tagung der vier
Delegationen in Belgrad stattfindet, muß man annehmen,
Iugoslavien habe möglicherweise die Initiative ergriffen, um
einige brennende Fragen zu lösen, falls Lösungen überhaupt
Möglich seien. Jedenfalls stehen Fragen auf der Tagesordnung,
Md zwar solche, die nicht Jugoslawen und die Türkei, sondern
Ae beiden andern Vundespartner angehen.

Es ist ein sonderbares Gebilde, dieser Balkanbund, und
Manche Zweifler muten ihm nicht mehr Kraft zu als der ver-
torbenen „Kleinen Entente", die ihren Partner, die Tschecho-

l owakei, fast ohne Widerspruch verschlucken ließ, oder dem
polnisch-rumänischen Bündnis, das Polen auch nicht die Hilfe
^Mes einzigen rumänischen Gewehrs verschaffte. Der Vergleich
îMmt, je nach dem man die Erwartungen ansetzt. Man muß
Ren, daß es sich um die Allianz jener Staaten

hudelt, die am „ st atu s quo" im Donau-Balkan-
^ u u m interessiert sind, und daß sich diese Alli -

^6 ausschließlich auf die Niederhaltungder
-'Revisjuus-Staaten" Bulgarien und Ungarn
^Zieht. Diesem selben Zwecke hat nun freilich auch die

»weine Entente" gedient (oder besser nicht gedient). Aber die
schechen wurden nicht von innen her, von Ungarn aus, ange-

^llfen, sondern von einem übermächtigen Großstaat, und was
„.^arn in der Slowakei und in Karpathorußland raubte, waren
Abfälle der Beute, deretwegen sich Rumänien und Jugoslawen
'Hl in den Krieg einmischen wollten. Mit der Bündniswilligkeit

'R Valkanbund steht es ähnlich: Solange keine der angrenzen-
kp Großmächte den Raum von außen anfällt, solange nur

Rumänien und Griechenland von den Bulgaren bedroht sind,
^r Rumänien und Jugoslawen von Ungarn, wird das Bund-

R spielen. Gegen die zwei kleinen schwachen „Revisionisten"
Merhalb des Raumes also. Wenn aber der Anfall von drau-

herkommt? Dann weiß niemand, was geschieht.
Gs ist jedenfalls so, daß Rumänien gegenwärtig ver-

^
Rt, in Berlin „lieb Kind" zu sein und den Deutschen
ê rin ehrte Oellieferungen zugesteht. Die Eng-

haben mit Druckversuchen geantwortet und mit der Zu-
^Haltung von Lieferungen gedroht, von denen die Rumänen

^Meinend abhängig sind und von denen sie profitiert haben,
^oglich, daß England annimmt, auch Deutschland habe über

umänien von solchen Englandwaren profitiert, und daß es
»Oelkrieg" nur als Vorwand benutzt, um eine dünne Stelle
Blockade abzudichten. Möglich aber auch, daß es tatsächlich

rn r à größeres Quantum des rumänischen Petrols abzu-
Ren und diese wichtige deutsche Materialquelle abzugraben.

Die rumänische Rechnung ist einfach: Wenn die Deutschen
n uns erhalten, was sie wollen, dann sind sie an der Un-

h!jRhrtheit unseres Gebietes interessiert. Ihre Wohlgewagen-
u ist die beste Garantie nicht nur gegen die russischen Drohun-
R sondern auch gegen die Aspirationen Ungarns, und genau

^ kommen bedeutet heute diese deutsche Garantie mehr als alle
swnisverpflichtungen der drei Balkanbundpartner. Vor allem,

man nicht weiß, mit welchen Einsätzen sie sich in einen
gegen Rußland wagen würden.

^ Ungarn hat in letzter Zeit deutlicher ausgesprochen, was

in Rumänen wünscht. Nicht nur ein „Entgegenkommen

H Behandlung der Minderheiten", sondern richtige
sicb kîs r evi s i o n en seien notwendig, und wenn
sie n

Regierung in Bukarest widerspenstig verhalte, könnte
öas eines Tages büßen. Solche Drohungen stehen nicht nur

mehr in xbeliebigen Zeitungen man kann sie von hochge-
stellten, von offiziellen Persönlichkeiten aussprechen hören.

Ohne Zweifel wird man in Ungarn deutlicher, weil inan
hinter sich Italien weiß und glaubt, dieses Italien setze sich mit
allem Ernst für eine dauerhafte Einigung des Donauraumes
ein, und es werden, um dieser Einigung willen, die Rumänen
zur Anerkennung der Ansprüche Ungarns auf Siebenbürgen
zwingen. Gegen diese italienischen Zumutungen, die man in der
Sprache Ungarns zu hören vermeint, hat man also die Rück-
Versicherung in Berlin gesucht... Balkanbund hin oder her, und
Schutzversprechen der Westmächte ebenso. Rumänien muß nach
der Lage der Dinge den guten deutschen Willen über alles
schätzen. ^

Daran wird sich nichts ändern, wenn nun auch der Vati-
k a n als Anwalt Ungarns erklären läßt, Staatssekretär M a g -

lione befürworte aus ethnographischen Gründen eine Aen-
derung der Grenzen Rumäniens gegen Ungarn. Man wird
in Bukarest erst klein werden, wenn Berlin
glaubt, die Forderungen Ungarns ebenfalls
unter st ützen zumüssen. Aber vorläufig scheint das nicht
der Fall zu sein: Vorläufig betrachtet man in Berlin wohlge-
fällig das neu eingerichtete rumänische Petrolamt und
den neu eingesetzten „Petroleumdiktator".

Das will nicht heißen, daß die deutsche Diplomatie ihre
Fäden nach Ungarn abgerissen hätte. Man muß sogar mit der
Schürung des ungarischen Revisionismus weiterfahren, damit
Rumänien kein allzugroßes Selbstvertrauen gewinnt; in gleicher
Weise und zum selben Zwecke bedient man sich des stündig
aufgeputschten bulgarischen Revisionismus. Ums Neujahr her-
um wurde bekannt, daß die „Irredenta" in Sofia den König
nicht nur an die Dobrudscha erinnert habe, sondern ihm m einer
eigenen Denkschrift vom „ägäischen Thrazien" als ei-
nem zu befreienden bulgarischen Gebiete spreche. König
Boris hat sich bis heute der Versuchung, in der Revisions-
frage aktiver zu werden, erwehrt und vor allem durch die

Freundschaft mit Iugoslavien die Sympathien
seines Volkes erobert, wie die neu st en Wahlen dies be-

weisen. Wer aber kann sagen, ob er und sein Volk nicht schwen-
ken, wenn größere Verwicklungen drohen sollten?

Der „Donau-Balkan-Raum", Europas alte Wetterecke,
heute wider Erwarten zunächst neutral, (weil vier gegen zwei
stehen!), ist so zerklüftet wie nur je, und die Konferenz der Bal-
kanbundminister bietet einmal mehr Gelegenheit, darauf Hinzu-
weisen. Eine Laune der entscheidenden Nachbarn, und das ganze
Sicherheitsgebäude dort unten fliegt in die Luft.

„Finnische Front als alliierte Hauhtfront"
Während eine frontale Durchbruchschlacht im Westen im-

mer mehr an Wahrscheinlichkeit verliert, mehren sich die Fragen
und Aengste nach möglichen neuen Angriffsrichtungen der einen
oder andern Kriegspartei. Und diese Fragen kreuzen und kompli-
zieren sich mit jenen andern, ob nicht unerwartet Verhandlun-
gen der aussichtslosen Kriegssituation ein Ende bereiten könn-
ten. Wir haben in der „B. W." festgestellt, daß offenbar der
erste Anlauf der italienisch-vatikanischen
Bemühungen um die „Rückgewinnung Deutschlands für
den Westen" und um Konzessionen der Alliierten gescheitert
seien. Umsowichtiger sind nun die Fragen geworden, die „Sie-
gesaussichten" des einen oder andern Lagers zur Voraus-
setzüng haben also: Wo wird angegriffen werden, und
von wem?

Der Ausdruck, die sinnische Front sei zu einer Hauptfront
der Alliierten geworden, entstammt einer Rede Churchills, der



112 Sie 23 e r n e r 2B o ch e Sir. 5

als ber „Unoerföfmliche" in ©ngtanb gilt unb gerne Schluß
machen möchte mit ber enbtofen „23etagerung Seutfchlanbs".
Sticht nur nor ber Siegfrieblinie liegen unb fcfjarmüfeetn, bis bie
Seutfchen hungern unb 2lufruhr machen! tDiefe 23etagerungs=
taftif mag gut fein, aber fie genügt altein nicht! Etwas muß
htnau tommen. Erweiterung bes Seefrieges? Sie erfte 33bafe
biefer 2tftion ift gewonnen bem Einfaß eines aweiten Kon»
tingents non U=23ooten fieht man getaffen entgegen. ßuftfrieg
in feiner fonfeguenien gorm? ©hurchitt fragt fich, warum bie
Seutfchen bie Seit nerftreichen ließen unb ihre llebertegenheit
ber erften Sltonate nicht ausniißten. SB'etche anbetn Sßeite»

rungen atfo tonnte man fich benten?
Sie Prägung bes 2Iusbrucfs non ber finnifchen als einer

alliierten gront gibt uns einen Seit ber Antwort: SJtan wirb
3war nietteicht im SBeften mit ®roß=2Ingriffen bas beutfche 3CRa=

teriat fchäbigen unb bamit auch in b i e f e r gorm bie beutfche
Söirtfchaft ber ©rfchöpfung autreiben, wirb bamit rechnen, baß
Seutfchfanb feine ausgeflogenen Kanonen unb feine frepierten
©efchoffe weniger leicht erfeßen tonne als Englanb unb granf»
reich man wirb fitter awingen, SJtunition bis aur Steige 311

oergeuben, wirb felber fo wenig wie möglich SJtenfcßen einfeßen
biefe Sergeubung mit ihren wirtfchafttichen Stachteilen für

bie Seutfchen fott aber ben ©baratter bes „SBeftfrieges" ats
gefthalte» unb Stebenafiion nicht änbern. Sie £j a u p t a E t i 0 n
inbeffen wirb man auf neue ^auptfronten oertegen

unb eine baron liegt in ginnt an b.

Stocb fteht bie Stage offen, ob man bei ben 2llliierten über»
all bereit ift,. bie Konfequenaen aus ber Theorie ©hurchitls 31t

aiehen, ober ob man wieber, wie fcßon immer, „Stechnungen"
aufteilt, bie nachher burch eine überrafcfjenbe beutfche 2tftioitöt
illuforifch werben. 25eifpietsweife fo: ©ngtanb fchicft aögernb
SJtateriat unb „freiwillige" an bie ginnlanbfront. gmmer nur
gerabe fooiel als es braucht, um einen ruffifchen Surchbruch au
oerhinbern, aber genügenb, um ben Stuffett bie ^Belieferung
Seutfchlanbs 3U oerunmöglichen. Seutfchfanb würbe nicht aum
äußerften gereist würbe feinen 2lntaß finben, Schweben
3U überfallen, triebe babei boch ber Kapitulation entgegen unb
würbe bie notwenbige innere Itmftellung p^llaiehen. Sas ift bas
Steaept ber ©itp, ber „SJtüncbner", beren ßaupt im Kabinett
fierr Simon heißt. Itnb biefes Steaept entfpricht keineswegs ber

Theorie ©hurcbitts, ber entfchloffen fcheint, 3Jtr. Simon aus fei»

ner fßofition hinausauwerfen unb maffioer ooraugehen.

fßerlößliche Slusfünfte fagen uns, baß eine b rit if che

Sanbung in SJt u r m a n s f geplant fei; bas ßanbungs»
torps werbe bereits ausgeriiftet; oon SJturmansf aus würbe
nicht nur ber ganae Storbflügel ber Stuffen füblich oon fftetfamo
aufgerollt, fonbern bie ganae nörbticße Wülfte ihrer gront aus
ben 2tngetn gehoben.

SJtan fieht, ber „gnteroenfionstrieg" ift in greifbare Stahe

gerücft. Ser SBinter mag ihn oeraögern, aber in feinem Scbuße
werben bie Rinnen noch wichtige Vorarbeit Ieiften tonnen. Siefe
Storarbeit unb ber ©rab, in welchem fie gelingt, werben iibri»
gens ©hurchills Slusfichten, im Kabinett burchaubringen, weit»
gehenb mitbeftimmen. ©s fcheint ein hartes Stingenhin»
ter ben Kufiffen au fein, bas bie grage „Simon
ober ©hitrchtll", „Krieg ber ^Berechnungen
ober Krieg ber Taten" entfcbeiben wirb. Sie bemofra»
tifrhe Oeffentlicbteit in ©nglanb unb granfreicb weiß oon biefem
Stingen wenig; erft in jiinafter Seit liefert bie fiebere Stachricht
burch, baß ©hurchill ben Kriegsminifter f)ore=23efifba ftürate,
baß er aber SJtr. Simon gemeint hat unb weiterhin meint, fhn
muß er nietteicht nicht einmal hinauswerfen es wirb genit»

gen, wenn er ihn an bie SBanb brüeft.
Siefetben Kreife, bie uns ©hurchills Stbfichten fchilbern unb

wiffen. baß er es war, ber f)ore=33elifba ftürate, faaen uns auch,

baß bie ©erüebte über beutfch itafienifche f r i e

bensfübter mit bem Slngebot einer Sfuswecbflung Hitlers
aegen ©öring feineswegs fßbantafien waren, lieber wenigftens
fünf Stellen gelangte biefes SIngebot fornohl nach ©ngtanb als

nach granfreicb. Itnb wieber fei es bem ©inftuß bes entfchloffe»
nen ©hurchill an oerbanfen, baß bie SBeftmächte glatt ablehn»
ten, eine ^alblöfung bief er 2trt au bisfutieren. Sie britifche
gorberuttg an bie Seutfchen lautet heute: Siftanaierung oon
Statin aber auch oon Eitler unb 00m Stationalfoaiatismus.
Sas bebeutet fooiel wie bie gorberung innerbeutfeher llmge»
ftaftung!
SJtan hat bamit SJtuffolini oor ben Kopf geftoßen unb oieHetcht
aunöchft lahm gelegt, aber man rechnet aus, baß fich eine 2ßaf»
fenbrüberfchaft im hohen Sterben, bie fich 3wifchen itatienifchen
unb britifchen „greimiftigen" berausbilbet, ftärEer fein werbe
als alle anbern 2trgumente. Sie nächften 3wei SJtonate müjfen
bies erweifen.

Es ift nun bloß noch 3U bebenfen, baß bie beutfche
© e n e r a t i t ä t oon ben britifchen SJturmansfplänen 2Binb
beEommt ober längft beEommen hat, unb baß fie fich entfehtießt,
in ginntanb oor b e n. 2t 11 i i e r t e n einaugreifen. Sie 21 n
wefenheit beutfeher Truppen in Sali aie 11

fönnte eine „gahrt nach unerwarteten Stichtungen" an3eigen.
SOtosfau unb 23ertin leugnen jegliche 2tenberungen ber galiai»
fchen ©renaen, SJtosfau fogar bie beutfche 23ahnbewacbung
2B03U atfo beutfche Truppen in ©aliaien?'

Um bie bött Chitin
„Staffen Sie auf ber 23erluft SJtottas wirb uns 2luf»

regung unb innere gerwiirfniffe bringen ...", fagte uns ein
politifcher 2Betterprophet. Unb eine SSoche nach feinem .fjinfebieb
ftehen wir fchon in „ 3t a ch f 0 l g e E ä m p f e n ". gwar glau.»
ben wir nicht, baß fie ausarten werben. Senn bie Reiten finb
3U ernft für folche „ßiebhabereien". 2tber es tonnen ßöfungen
getroffen werben, bie fpätere Sifferen3en in fich fchließen. SJtan

müßte wirtlich weit oorausfehauen.
2B er oerlangt ben leeren Seffel für fich? SJtan muß einen

2lugenblicf lang überlegen, wen SJtotta oertreten hat: ©rftens
bie tatbolifcfnfonferoatioe Startei, 3weitens bie romanifche
Schweia als ©anaes brittens ben Teffin. ©s ift nun felbft»
oerftönblich, baß b i e K a t h 0 11E e n fich als 2tnwärter auf ben
oafanten Siß melben. Unb ebenfo, baß man teinen Seutfcb»
febweiaer ats Stachfolger will. Srittens aber müßte man bem
Teffin, wie wir bas als richtig glaubten, wieber feine 23erfre=

tung augeftehen.

Stun aber tomptiaiert fich ber gall benn a u ch bie
So3ialbemofraten halten ben 2tugenbIicP für gegeben,
in bie fButtbesregierung einautreten. Sie argumentieren nicht
als einfache „Stachfotaeanwärter" fie berufen fich auf ihre
gnitiatioe, bie eine Erweiterung unferer ober ft en
23 eh örbe auf 9 SJiitglieber oerlangt. 2ftfo: Ser SJto»

ment fei getommen, bie eibgenöffifche Epefutioe oon ©runb aus
umaugeftalten. ©erabe biefe Erweiterung würbe bie SJtöqlicb»

feiten bieten, welche bas bisherige Siebnerfolteaium nicht bot,
nämlich bie 23ertretung ber regionalen unb augleich ber fßartei»
intereffen. Ober beffer gefaat: 23ei 9 ftatt nur 7 23unbesräten
wiirhen fich bie einaelnen ßanbesteite unb bie großen ^Parteien
fiinftig beffer als bisher oertreten faffen fönnen.

SBas wirb gefchehen? 2Bir wiffen es noch nicht. Stünben
wir oor einer brohenben wirtfchafttichen ober oolitifchen ßage

fagen wir einer fchweren außenpotitifchen Slebrohung, fiele
wohl ben bisherigen 33itnbesparteien bie Schaffung eines

„Kabinetts ber nationalen Konaentration"
nicht fchwer. Es würbe auch bei uns fautn anbers anaehen ats
fnnftwo in ber SBelt... mir würben oerfuchen. ben 5Biffen alter
©ruppen unb karteten in ber oberften 33ehörbe aufammenau»
faffen, bamit bie Dopofition 311 entwaffnen unb an ber 23erant=

wortung au beteiligen. 2Iber bie äußere ßaae fcheint nicht fo
büfter au fein. Sliraenbs fieht man effeftioe 2Bolfen auffteigen.
2llfo wirb man mit ber bisherigen Stegierungsgrunblage aus»
tommen.
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als der „Unversöhnliche" in England gilt und gerne Schluß
machen möchte mit der endlosen „Belagerung Deutschlands".
Nicht nur vor der Siegfriedlinie liegen und scharmützeln, bis die
Deutschen hungern und Aufruhr machen! Diese Belagerungs-
taktik mag gut sein, aber sie genügt allein nicht! Etwas muß
hinzu kommen. Erweiterung des Seekrieges? Die erste Phase
dieser Aktion ist gewonnen dem Einsatz eines zweiten Kon-
tingents von U-Booten sieht man gelassen entgegen, Luftkrieg
in seiner konseguenten Form? Churchill fragt sich, warum die
Deutschen die Zeit verstreichen ließen und ihre Ueberlegenheit
der ersten Monate nicht ausnützten. Welche andern Weite-
rungen also könnte man sich denken?

Die Prägung des Ausdrucks von der finnischen als einer
alliierten Front gibt uns einen Teil der Antwort: Man wird
zwar vielleicht im Westen mit Groß-Angriffen das deutsche Ma-
terial schädigen und damit auch in dieser Form die deutsche

Wirtschaft der Erschöpfung zutreiben, wird damit rechnen, daß
Deutschland seine ausgeschossenen Kanonen und seine krepierten
Geschosse weniger leicht ersetzen könne als England und Frank-
reich man wird Hitler zwingen, Munition bis zur Neige zu
vergeuden, wird selber so wenig wie möglich Menschen einsetzen

diese Vergeudung mit ihren wirtschaftlichen Nachteilen für
die Deutschen soll aber den Charakter des „Westkrieges" als
Festhalte- und Nebenaktion nicht ändern. Die H a u p t a k t i on
indessen wird man auf neue Hauptfronten verlegen

und eine davon liegt in Finnland.
Noch steht die Frage offen, ob man bei den Alliierten über-

all bereit ist, die Konsequenzen aus der Theorie Churchills zu
ziehen, oder ob man wieder, wie schon immer, „Rechnungen"
anstellt, die nachher durch eine überraschende deutsche Aktivität
illusorisch werden. Beispielsweise so: England schickt zögernd
Material und „Freiwillige" an die Finnlandfront. Immer nur
gerade soviel als es braucht, um einen russischen Durchbruch zu
verhindern, aber genügend, um den Russen die Belieferung
Deutschlands zu verunmöglichen, Deutschland würde nicht zum
äußersten gereizt würde keinen Anlaß finden, Schweden
zu überfallen, triebe dabei doch der Kapitulation entgegen und
würde die notwendige innere Umstellung vollziehen. Das ist das
Rezept der City, der „Münchner", deren Haupt im Kabinett
Herr Simon heißt. Und dieses Rezept entspricht keineswegs der

Theorie Churchills, der entschlossen scheint, Mr. Simon aus sei-

ner Position hinauszuwerfen und massiver vorzugehen.

Verläßliche Auskünfte sagen uns, daß eine britische
Landung in Murmansk geplant sei; das Landungs-
korps werde bereits ausgerüstet: von Murmansk aus würde
nicht nur der ganze Nordflügel der Russen südlich von Petsamo
aufgerollt, sondern die ganze nördliche Hälfte ihrer Front aus
den Angeln gehoben.

Man siebt, der „Interventionskrieg" ist in greifbare Nähe
gerückt. Der Winter mag ihn verzögern, aber in seinem Schutze
werden die Finnen noch wichtige Borarbeit leisten können. Diese
Vorarbeit und der Grad, in welchem sie gelingt, werden übn-
gens Churchills Aussichten, im Kabinett durchzudringen, weit-
gehend mitbestimmen. Es scheint ein hartes Ringenhin-
ter den Kulissen zu sein, das die Frage „Simon
oder Churchill", „Krieg der Berechnungen
oder Krieg der Taten" entscheiden wird. Die demokra-
tische Öffentlichkeit in England und Frankreich weiß von diesem

Ringen wenig: erst in jüngster Zeit sickert die sichere Nachricht
durch, daß Churchill den Kriegsminister Hore-Belisha stürzte,
daß er aber Mr. Simon gemeint hat und weiterhin meint. Ihn
muß er vielleicht nicht einmal hinauswerfen es wird genü-
gen, wenn er ilm an die Wand drückt.

Dieselben Kreise, die uns Cburckulls Absichten schildern und
wissen, daß er es war. der Hore-Belisha stürzte, sagen uns auch,

daß die Gerüchte über deutsch-italienische Frie-
densf übler mit dem Angebot einer Auswechslung Hitlers
gegen Göring keineswegs Phantasien waren. Ueber wenigstens
fünf Stellen gelangte dieses Angebot sowohl nach England als

nach Frankreich. Und wieder sei es dem Einfluß des entschlösse-

nen Churchill zu verdanken, daß die Westmächte glatt ablehn-
ten, eine Halblösung dieser Art zu diskutieren. Die britische
Forderung an die Deutschen lautet heute: Distanzierung von
Stalin aber auch von Hitler und vom Nationalsozialismus.
Das bedeutet soviel wie die Forderung innerdeutscher Umge-
staltung!
Man hat damit Mussolini vor den Kopf gestoßen und vielleicht
zunächst lahm gelegt, aber man rechnet aus, daß sich eine Was-
fenbrüderschaft im hohen Norden, die sich zwischen italienischen
und britischen „Freiwilligen" herausbildet, stärker sein werde
als alle andern Argumente. Die nächsten zwei Monate müssen
dies erweisen.

Es ist nun bloß noch zu bedenken, daß die deutsche
Generalität von den britischen Murmanskplänen Wind
bekommt oder längst bekommen hat, und daß sie sich entschließt,
in Finnland vor d e n. A l l i i e r t e n einzugreifen. Die An-
Wesenheit deutscher Truppen in Galizien
könnte eine „Fahrt nach unerwarteten Richtungen" anzeigen.
Moskau und Berlin leugnen jegliche Aenderungen der galizi-
schen Grenzen, Moskau sogar die deutsche Bahnbewachung
Wozu also deutsche Truppen in Galizien?

Um die Nachfolge von Bundesrat Motla
„Passen Sie auf der Verlust Mottos wird uns Auf-

regung und innere Zerwürfnisse bringen ...", sagte uns ein
politischer Wetterprophet. Und eine Woche nach seinem Hinschied
stehen wir schon in „ N a ch f o l g e k ä m p f e n ". Zwar glau-
den wir nicht, daß sie ausarten werden. Denn die Zeiten sind
zu ernst für solche „Liebhabereien". Aber es können Lösunqen
getroffen werden, die spätere Differenzen in sich schließen. Man
müßte wirklich weit vorausschauen.

Wer verlangt den leeren Sessel für sich? Man muß einen
Augenblick lang überlegen, wen Motta vertreten hat: Erstens
die katholisch-konservative Partei, zweitens die romanische
Schweiz als Ganzes drittens den Tessin. Es ist nun selbst-
verständlich, daß d i e K a t h o li k e n sich als Anwärter auf den
vakanten Sitz melden. Und ebenso, daß man keinen Deutsch-
schweizer als Nachfolger will. Drittens aber müßte man dem
Tessin, wie wir das als richtig glaubten, wieder seine Vertre-
tung zugestehen.

Nun aber kompliziert sich der Fall denn auch die
Sozialdemokraten halten den Augenblick für gegeben,
in die Bundesregierung einzutreten. Sie argumentieren nicht
als einfache „Nachfolaeanwärter" sie berufen sich auf ihre
Initiative, die eine Erweiterung unserer obersten
Behörde auf 9 Mitglieder verlangt. Also: Der Mo-
ment sei gekommen, die eidgenössische Exekutive von Grund aus
umzugestalten. Gerade diese Erweiterung würde die Möqlich-
keiten bieten, welche das bisherige Siebnerkollegium nicht bot,
nämlich die Vertretung der regionalen und zugleich der Partei-
interessen. Oder besser gesagt: Bei 9 statt nur 7 Bundesräten
"èden sich die einzelnen Landesteile und die großen Parteien
künftig besser als bisher vertreten lassen können.

Was wird geschehen? Wir wissen es noch nicht. Stünden
wir vor einer drohenden wirtschaftlichen oder politischen Lage

sagen wir einer schweren außenpolitischen Bedrohung, fiele
wohl den bisherigen Bundesparteien die Schaffung eines

„Kabinetts der nationalen Konzentration"
nicht schwer. Es würde auch bei uns kaum anders zuaeben als
sonstwo in der Welt... wir würden versucken. den Willen aller
Gruppen und Parteien in der obersten Behörde zusammenzu-
fassen, damit die Ovposition zu entwaffnen und an der Verant-
wortung zu beteiligen. Aber die äußere Laae scheint nicht so

düster zu sein. Nirgends siebt man effektive Wolken aufsteigen.
Also wird man mit der bisherigen Regierungsgrundlage aus-
kommen.
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Mes, was man bisher oernommen, fcheint barauf bin su
beuten, bah man in ber Xat nichts änbern mitt. Sie „Vunbes*
ratsparteien", b. h. bie grohe eibgenöffifche greifinnspartei unb
bie Katholifch=Konferoatioen fcheinen unter fich ausgemacht su
haben, œem ber Datante Sih sufaEe aber noch mehr: EBem
auch ber n ä ch ft e gehören müffe. (Einhellig finb bie Meinungen
freilief) nicht. 3m freifinnigen Säger melbeten fich gewichtige
Stimmen für bie Uebertaffung bes Stuhls an bie linfe Dppofi*
tum. ©ben aus jenen ©rünben, bie nach ber Konsentrations*
regierung rufen, llnb auch roegen gemiffen ©rinnerungen, be*
fonbers bie leßte EBahl, welcher befanntlich bie fosialbemofra*
tifche „3nitiatioe für bie 9" folgte.

Silber bie Mafijematif ...bie eibgenöffifche Ma*
t h e m a t i 11 Man begreift auf feiten ber greifinnigen rafch
genug, bah es nicht angeht, bie bisherige fatholifche Vertretung
3U fchmälern. EBoEte man bie SQSünfche beiber Elnmärterparteien
erfüüen, ben KKs ihren Sife laffen unb sugleich ber Sosial*
bemotratie einen anbieten, bliebe nichts anberes übrig als einen
ber freifinnigen fjerren bemiffionieren 3U laffen ober ben
Vauernoertreter beimsufchicfen. Unb ba bas nicht angeht, auf
feinen gaE, wirb man nicht anbers tonnen als einen ber Ein*
fprecher su enttäufchen. Unb man wirb bie ©nttäufchung nur ber
bisher nicht oertretenen Sinten 3umuten tonnen!

Sas nicht fehr fchöne Spiel, auch fchoit ben trauten £)erm
0 b r e ch t in bie Kaltulation einsubesiehen, berührt einen um
angenehm. Silber es ift fo, bah man mit bem nächften oafanten
Sih ben bes £>errn Dbrecht meint. Unb bah bie Veffimiften
heute fchon fagen, es werbe fo herausfommen: Sie greifinnigen
helfen ben KK=Slachfolger bes iherrn Motta wählen fpäter
wirb bie äuherfte Siechte wieber für ben freifinnigen Stachfolger
Obrechts forgen helfen, gaft möchte man auf ben Xifch Ichtagen
unb biefen Kombinatoren eins auswichen. Elber am ©nbe ba*
ben fie noch recht!

©s gibt Seute, bie bei biefer ©elegenheit wieber einmal
repetieren, alles Uebel fomme mit ben Parteien
•.. (unb auch rwn ben oerfebiebenen ©ebirgen, benen wir bie
fo oerfebiebenen Kantone oerbanfen tonnte man beifügen).
®s wirb wieber oon ben Männern argumentiert, bie auf bie
hohen Stühle gehören „Männer, nicht Varteioertreter". Sie
Erfahrung belehrt uns, bah bie Parteien in ber St e
9 o l e i n e w a h r e 3 u (h t o o n M ä n n e n n i n b i e £> ö h e

bringen Männern mit ©eficht unb © b a r a t
* ® r fiche Motta! EBie bentt man fich bas 2tusmablprinsip
unb bie Schulung, wenn nicht im Stingfampf ber politifchen
flnfichten felbft, bie fich in ben Parteien bilben? ©twa in be*
fonbern Orbensburgen ober in einer einfachen Veamten*
mrriere? Somit mühte man enblich abfahren: Sie Varteifclm*
'ung braucht wahrhaftig nicht bem ©runbfah, bah „Männer"
aebraucht werben, su wiberfprechen. Sasu finb bie Parteien bie
Vertreter ber oerfchiebenen Volfsfcbicbten geworben

Stein, was uns richtig fchiene, wäre ein wenig Vorausficht.
3n swei, brei Monaten fann bieäuhereßagefo fein, bah
jwc bas „Konsentrationsfabinett" bennoch brauchen. Sllucb wenn
beute aEes harmtos ausfieht unb wenn bie bisherige Sßafis als
aenügenb erfcheint. ©s tonnen auch innerpolitifctje
isrobleme fich fo sufpifeen, bah man bas SteunertoEegium
rauchen wirb. 3ft es 3U Diel oerlangt, ein wenig ooraussu*

1 Sas EBaffer braucht uns boch nicht an ben ifals 3U
fommen!

j. ^"Rirh ift noch eine Kleinigfeit 3U beachten: Sie Sosial*

febl mühten biejenigen fein, bie „ben ft. Xeffiner oor*
Oeries" Vorfchlag mit ihrer Steunernominierung

fchor würben bamit jenes Argument in bie EBaag*

SR

® werfen, bas ben anbern Varteien bireft oerböte, einer
„„J^eUmg aussuweieben. Man hat aber, wenigftens in ber

Lr m j®oblwoche", nichts oon foteh entfehiebenen Sireftioen
Ömten gehört.

Sîvcil^um &ie^ina«$eti
Sie ©egenfäfee auf finansiellem ©ebiete finb naturgemäß

befonbers fcharf, geht es boch immer um ben günfliber, ben

man aus bem eigenen Sacf su besohlen hat, man mag nun
reich ober arm fem. ©s ift baher begreiflich, bah fowopt bie
ginanspläne bes Vunbesrates für ben Staatshaushalt, als auch
bie Siegelung ber ßohnausgleichstaffen, ben gegen|ählich)ten
Meinungen rufen.

Von rechtsbürgerlicher Seite finbet man, bie ß o h n «

ft euer fei su niebrig. ßinfs wirb geantwortet: „Sas
fehlte noch". Sie 9133 wirb fcharf angefchnardjt, weil fie bie
2 Vrosent ber mchtmobilifierten ßohnempfänger, bas „ßobn*
opfer", für ungenügenb hält, ja betont, bah es nur ein erjter
Schritt fei, unb bah man 3weifle, ob er auf bie Sauer genüge.
Unb felbftoerftänblich ruft biefes Vnfchnarchen febarfen ©egen*
antworten bei ben ^Betroffenen.

Ein einer g ans anbern SteEe fefet bie O p p o f 11 i o n
ber Vafler ßiberalen ein, alfo jener Greife, bie befon*
bers grünblich oon ben Vermögensbelaftungen getroffen würben,
©ine liberale 3nterpeHatten im bafelftäbti»
fchen ©rohen 9tat oerlangte oom Stegierungsrat Schritte
angefichts ber Xatfache, „bah bie oorgefehene Sectung bes eib*

genöffifchen ginansbebarfs ben Santon Vafelftabt in auher*
orbentlich unbilliger EBeife belafte". Ser Stegierungsoertreter
ftimmte ber 3nterpeEation su, oor aEem, weil bie ginanspläne
bes Vunbeshaufes bem ©runbfaß ber gerechten ßaftenoertei*
(ung wiberfprächen. Sie Varteien Vafels flehen hinter ber Sie*

gierung. EBas wirb bie ©ibgenoffenfehaft anfangen, wenn eine
Steibe anberer Kantone ebenfaEs finben, fie tonnten nicht fopiel
besohlen b. h. wenn überall eine Vartei, bie eine opfer*
Pflichtige Schicht oertritt, Kantonsregierung unb Varlament hin*
ter fich bringt unb „gefcbloffene Dppofition bes Kantons" an*
tünbigt? Ser galt Vafel liegt natürlich fo, bah ein Stabttamon,
in bem ungewöhnlich oiele Kapitalien tonsentriert liegen, auch

nnoerhältnismähig oiel abliefern muh auf bie Kopfsahl ber
Veoölterung gerechnet. ©s ift aber oon Krititern ber Vafler
Eleuherungen bemertt worben, bah man auch bas „©insugs*
gebiet ber Vafler Vermögen" in Verechnung sieben mühte; ber
angeblich ungerechten ßaftenoerteilung ftehe eine „Vermögens*
oerteilung" gegenüber, bei welcher bie Vafler eben entfprechenb
gut abfehnitten, unb bie Ueberbelaftung fei eben bie goige bes

Eteichtums, in welchem man ums Etheintnie herum fieble!
©s wirb sweifellos in ben nächften EBocben unb Monaten

noch aEerhanb gefprochen unb gefchrieben werben, bas fo Hingt,
als ob im nächften Moment „ijunb unb Kafe übereinanber her*
faEen" würben. Sie werben aber nicht übereinanber herfallen.
Senn es wirb gottfeibant nicht nur sum genfter hinaus ge=

fprochen, fonbern in sahireichen Elusfprachen oerfucht, gärten
aussugteichen unb Sonberwünfche, wo es angeht, su berüct*
fichtigen. Sah biefe Elusfprachen in normalen 3eiten bie ©efahr
einer Xorpebierung aEer Vläne in fich tragen weih man. Elber
es fteht auch feft, bah bie heutige ßage „enbtofen Konseffionen"
ben Stiegel fchieben wirb. EBenn 3.V. alle ßebigeit mit Un*
terftüfeungspfücbten eine „^aushaltsentfchäbigung" erhalten
werben, fo bebeutet bies bie Vefeitigung einer ihärte, bie

befonbers Ürah fchien ufw. ufw.
3um Kampf um bie Opfer an ben Staat unb bie ßeiftum

gen, bie man bafür oom Staate erwartet, möchte man bemer*
fen: Sie anormalen Seiten haben bis heute feine ßö*
fungsoorfchläge gereift, bie bas ©efamtpro*
b 1 e m a u f n e u e, b e n a n 0 r m a l e n © r f o r b ejr n i f f e n
entfprechenbe 21 r t anpacfen. Sas ift bebauerliE).
EBenn man bie MiEiarbensiffern anfchweEen fieht, wenn man
bie Eliefenlaften abfehäfet, bie auf ben lünftigen ©enerationen
laften werben, wenn man oorausfieht, bah in einem halben
3ahrsehnt bie ©emeinwefen halb „aEein Kapitalfchulbner"
(ober „Vermögensbeanfprucher") fein werben, bann fchreit aEes
nach „neuen EBegen". EBer seigt fie? EBer erfpart uns bas
ewige Martten unb geilfehen? —an—
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Alles, was man bisher vernommen, scheint darauf hin zu
deuten, daß man in der Tat nichts ändern will. Die „Bundes-
ratsparteien", d. h. die große eidgenössische Freisinnspartei und
die Katholisch-Konservativen scheinen unter sich ausgemacht zu
haben, wem der vakante Sitz zufalle aber noch mehr: Wem
auch dernächste gehören müsse. Einhellig sind die Meinungen
freilich nicht. Im freisinnigen Lager meldeten sich gewichtige
Stimmen für die Ueberlassung des Stuhls an die linke Opposi-
tion. Eben aus jenen Gründen, die nach der Konzentrations-
regierung rufen. Und auch wegen gewissen Erinnerungen, be-
sonders die letzte Wahl, welcher bekanntlich die sozialdemokra-
tische „Initiative für die 9" folgte.

Aber die Mathematik ...die eidgenössische M a -

th e m atik I Man begreift auf feiten der Freisinnigen rasch

genug, daß es nicht angeht, die bisherige katholische Vertretung
Zu schmälern. Wollte man die Wünsche beider Anwärterparteien
erfüllen, den KKs ihren Sitz lassen und zugleich der Sozial-
demokratie einen anbieten, bliebe nichts anderes übrig als einen
der freisinnigen Herren demissionieren zu lassen oder den
Bauernvertreter heimzuschicken. Und da das nicht angeht, auf
keinen Fall, wird man nicht anders können als einen der An-
sprecher zu enttäuschen. Und man wird die Enttäuschung nur der
bisher nicht vertretenen Linken zumuten können!

Das nicht sehr schöne Spiel, auch schon den kranken Herrn
L b r e ch t in die Kalkulation einzubeziehen, berührt einen un-
angenehm. Aber es ist so, daß man mit dem nächsten vakanten
Sitz den des Herrn Obrecht meint. Und daß die Pessimisten
heute schon sagen, es werde so herauskommen: Die Freisinnigen
helfen den KK-Nachfolger des Herrn Motta wählen später
wird die äußerste Rechte wieder für den freisinnigen Nachfolger
Lbrechts sorgen helfen. Fast möchte man auf den Tisch schlagen
und diesen Kombinatoren eins auswischen. Aber am Ende ha-
den sie noch recht!

Es gibt Leute, die bei dieser Gelegenheit wieder einmal
repetieren, alles Uebel komme von den Parteien
-.. (und auch von den verschiedenen Gebirgen, denen wir die
so verschiedenen Kantone verdanken könnte man beifügen).
Es wird wieder von den Männern argumentiert, die aus die
hohen Stühle gehören „Männer, nicht Parteivertreter". Die
Erfahrung belehrt uns, daß die Parteien in der Re-
kleine wahreZuchtvonMännernindieHöhe
bringen Männern mit Gesicht und Charak-
ter siehe Motta! Wie denkt man sich das Auswahlprinzip
und die Schulung, wenn nicht im Ringkamps der politischen
àstchten selbst, die sich in den Parteien bilden? Etwa in be-
sondern Ordensburgen oder in einer einfachen Beamten-
karriere? Damit müßte man endlich abfahren: Die Parteischu-
>ung braucht wahrhastig nicht dem Grundsatz, daß „Männer"
gebraucht werden, zu widersprechen. Dazu sind die Parteien die
Vertreter der verschiedenen Volksschichten geworden

Nein, was uns richtig schiene, wäre ein wenig Voraussicht.
Iu zwei, drei Monaten kann dieäußereLageso sein, daß

das „Konzentrationskabinett" dennoch brauchen. Auch wenn
beute alles harmlos aussieht und wenn die bisherige Basis als
genügend erscheint. Es können auch innerpolitische
Probleme sich so zuspitzen, daß man das Neunerkollegium
rauchen wird. Ist es zu viel verlangt, ein wenig vorauszu-

i Yen? Das Wasser braucht uns doch nicht an den Hals zu
kommen!

ì. àilich ist noch eine Kleinigkeit zu beachten: Die Sozial-
schl à" müßten diejenigen sein, die „den kk. Tessiner vor-
verb^?" biosen Vorschlag mit ihrer Neunernominierung
schal würden damit jenes Argument in die Waag-
Ner/ Torfen, das den andern Parteien direkt verböte, einer
eà^àng auszuweichen. Man hat aber, wenigstens in der

d»,. »? Wahlwoche", nichts von solch entschiedenen Direktiven°er Linken gehört.

Streit^«»« vìe^Fìnanzen
Die Gegensätze auf finanziellem Gebiete sind naturgemäß

besonders scharf, geht es doch immer um den Fünsliver, den

man aus dem eigenen Sack zu bezahlen hat, man mag nun
reich oder arm sein. Es ist daher begreiflich, daß sowoyl die

Finanzpläne des Bundesrates für den Staatshaushalt, als auch
die Regelung der Lohnausgleichskassen, den gegeniätzlichsten
Meinungen rufen.

Von rechtsbürgerlicher Seite findet man, die Lohn-
st euer sei zu niedrig. Links wird geantwortet: „Aas
fehlte noch". Die NZZ wird scharf angeschnarcht, weil sie die
2 Prozent der nichtmobilisierten Lohnempfänger, das „Lohn-
opfer", für ungenügend hält, ja betont, daß es nur ein erster
Schritt sei, und daß man zweifle, ob er auf die Dauer genüge.
Und selbstverständlich rust dieses Anschnarchen scharfen Gegen-
antworten bei den Betroffenen.

An einer ganz andern Stelle setzt die Opposltion
der Basler Liberalen ein, also jener Kreise, die beson-
ders gründlich von den Vermögensbelastungen getroffen würden.
Eine liberale Interpellation im baselstädti-
schen Großen Rat verlangte vom Regierungsrat Schritte
angesichts der Tatsache, „daß die vorgesehene Deckung des eid-
genössischen Finanzbedarfs den Kanton Baselstadt in außer-
ordentlich unbilliger Weise belaste". Der Regierungsvertreter
stimmte der Interpellation zu, vor allem, weil die Finanzpläne
des Bundeshauses dem Grundsatz der gerechten Lastenvertei-
lung widersprächen. Die Parteien Basels stehen hinter der Re-
gierung. Was wird die Eidgenossenschaft anfangen, wenn eine
Reihe anderer Kantone ebenfalls finden, sie könnten nicht soviel
bezahlen d.h. wenn überall eine Partei, die eine opfer-
Pflichtige Schicht vertritt, Kantonsregierung und Parlament hin-
ter sich bringt und „geschlossene Opposition des Kantons" an-
kündigt? Der Fall Basel liegt natürlich so, daß ein Stadtkamon,
in dem ungewöhnlich viele Kapitalien konzentriert liegen, auch

unverhältnismäßig viel abliefern muß auf die Kopfzahl der
Bevölkerung gerechnet. Es ist aber von Kritikern der Basler
Aeußerungen bemerkt worden, daß man auch das „Einzugs-
gebiet der Basler Vermögen" in Berechnung ziehen müßte: der
angeblich ungerechten Lastenoerteilung stehe eine „Vermögens-
Verteilung" gegenüber, bei welcher die Basler eben entsprechend
gut abschnitten, und die Ueberbelastung sei eben die Folge des

Reichtums, in welchem man ums Rheinknie herum siedle!
Es wird zweifellos in den nächsten Wochen und Monaten

noch allerhand gesprochen und geschrieben werden, das so klingt,
als ob im nächsten Moment „Hund und Katz übereinander her-
fallen" würden. Sie werden aber nicht übereinander herfallen.
Denn es wird gottseidank nicht nur zum Fenster hinaus ge-
sprachen, sondern in zahlreichen Aussprachen versucht, Härten
auszugleichen und Sonderwünsche, wo es angeht, zu berück-

sichtigen. Daß diese Aussprachen in normalen Zeiten die Gefahr
einer Torpedierung aller Pläne in sich tragen weiß man. Aber
es steht auch fest, daß die heutige Lage „endlosen Konzessionen"
den Riegel schieben wird. Wenn z.B. alle Ledigen mit Un-
terstützungspflichten eine „Haushaltsentschädigung" erhalten
werden, so bedeutet dies die Beseitigung einer Härte, die
besonders kraß schien usw. usw.

Zum Kampf um die Opfer an den Staat und die Leistun-
gen, die man dafür vom Staate erwartet, möchte man bemer-
ken: Die anormalen Zeiten haben bis heute keine Lö-
sungsvor schlüge gereift, die das Gesamtpro-
blemaufneue,denanormalenErforder nissen
entsprechende Art anpacken. Das ist bedauerlich.
Wenn man die Milliardenziffern anschwellen sieht, wenn man
die Riesenlasten abschätzt, die auf den künftigen Generationen
lasten werden, wenn man voraussieht, daß in einem halben
Jahrzehnt die Gemeinwesen bald „allein Kapitalschuldner"
(oder „Vermögensbeansprucher") sein werden, dann schreit alles
nach „neuen Wegen". Wer zeigt sie? Wer erspart uns das
ewige Markten und Feilschen? —an—
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